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ſehen! Warum nahm ich dieſes Wort für uns, heute am 
eginn einer Jugendwoche? Weil unſer tiefſtes Drängen nach 
ott geht. Weil junge Menſchen mit allen Faſern ihres Weſens 
das ganz Neue ſchaffen möchten und das kann doch nur fein 
Reich ſein. Weil eine Glut, eine geheime und veſuvartige Glut 

ber uns liegt, die glüht nach dem Reiche Gottes, und nur darauf 10 
rtet, daß ſie hervorbrechen kann und flammen und lodern. 
rum kann ſie nicht lodern? Warum noch nicht? Kann man 
doch nicht ſehen, das Reichd Es ſei denn, daß jemand 
Neuem geboren werde, ſo kann er das Reich Gottes 1 10 


Aber wir mi Affen. wiſſen, wovon wir r ſprechen. Wir müffen I 
fein, um weſſen Reich es ſich handelt. Gottes Reich! Er, 
Unzugängliche und Unſichtbare. Er, der Schöpfer. Nur einen 
ck Abends hinauf zu dem Sternenhimmel, zu den Welten da 
1, zu den Milliarden Welten — und dazu der Gedanke, da 
oben Alles läuft ur Ordnung und Geſetzmäßi Heil e und N 
ll Ja, das iſt immer das Erſte, was in uns er⸗ 1 
Wo Er iſt, da erſchrickt der Menſch und erbebt. Denn „ 
en a wir die 1 Er iſt der e 
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Und wir die Vergänglichen. Er der Uebergewaltige, der Welter 
ſchafft und zerſtört. Und wir die Kleinen, die kümmerlich Kleinen 
Darum iſt es weit ab von Behagen und Bequemlichkeit und 
Stimmung, wenn wir ihm begegnen. Wo Behagen iſt, da if 
zott ganz ſicherlich nicht. Wer aber doch meint, in feinem Be 
igen gegnen, iſt in einem armſeligen Behagen, wie 
Denn mit Gott umgehen, macht unruhig! Auch 
N} . hig. Vergeſſen wir das nie, meine 
Mit Gott umgehen, macht unruhig! 
| tief ruhig. Unruhig und ruhig zugleich. Wir 
erkennen, daß das nur ein Stammeln iſt vom Letzten, Allerletzten, 
vom Tiefſten, Allertiefſten: Unruhig und ruhig zugleich. Aber 
wir ahnen, daß es ſo iſt und merken, daß das ganz anders iſt, 
als alles ſonſt auf der Welt. Und das muß ſo ſein: denn e 
iſt der ganz Andere, er iſt ganz anders, als alles auf der Welt, 
er iſt ganz, ganz anders, als wir. — 9 
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Und dieſes Gottes Reich kann man ſehen? Man kann wirk⸗ 
lich ſehen, wo er der Herr iſt und der Herrſcher? Denn ſein 
Reich ſehen — das heißt doch: ſehen, wo er regiert, wo ſein 
Wille geſchieht. Es ſei denn, daß jemand von Neuem geboren 
werde, ſo kann er ſein Reich nicht ſehen. Freunde, was für ein 
Wort! Was für ein machtvolles Wort! Des ewigen, über⸗ 
gewaltigen, heiligen Gottes Reich kann man ſehen! Dieſes Gottes, 
der ganz anders iſt, als wir — dieſes Gottes Reich kann man 
ſehen! Und wer von uns möchte es nicht ſehen? Wir alle, alle 
wollen es ſehen. | 


Darum gerade ift ja unſer Sehnen fo heiß, fo glutvoll, weil 
es jein Reich will — weil es über das Menſchenwerk hinaus⸗ 
will, weil es über das Vorletzte hinüberwill, weil es in das Letzte 
und Tiefſte hineinwill. Denn wie iſt es mit dem Menſchenweſen, 
mit dem Menſchenwerk? Ach, wir haben erfahren, daß es da 
nie ganz wahrhaftig iſt, wo Menſchen ſind, nie ganz rein, daß 
es da nie volle Liebe gibt, wo Menſchen find, daß über alles 
Streben das Böſe und Häßliche ſeinen vergiftenden Hauch zieht 
Trotz aller unſerer hohen Worte von Wahrhaftigkeit, trotz allen 
Mutes, überlebte Sitten abzubrechen, törichte Moden abzuftreifes 

— doch nur Stückwerk. Keine letzte Wahrheit. Noch himmelwei 
entfernt von Ihm, der da ſagte: Ich bin dazu geboren, daß ich 
für die Wahrheit zeugen ſoll, himmelweit entfernt von Ihm, dei 
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pferiſche Wahrheit heſaß, deſſen Wahrheit 99 9 bis bee | 
i uns ift auch das beſte Tun durchſetzt mit Böſem, iſt auch 
as, was ſo licht ſchien, betupft mit großen ſchwarzen Flecken. 
iſt das Menſchenweſen. So iſt das Menſchenwerk. Und 
ter leiden wir und erkennen, daß da une Not liegt, unfere! 
chen „Not. Wer En noch nicht gelitten hat unter dieſer 
erer Geſamt⸗ Not, „der ahnt noch garnichts vom | 8. 
| wir i n, den Gift hauch über al 
ſehen, die fe warzen Tu 1 
ene in et ſchreit es in uns: Hera s unſerer 5 
ſtenſchen⸗Not! Heraus aus allem Vorletzten und hinein in das 
etzte und Tiefſte, dahin, wo das Stückwerk aufhören wird und 
ommen wird das Vollkommene. Dieſes Sehnen aber nach dem 
etzten, dieſes aus der Not geborene Sehnen, meinen wir, wenn 
wir nach dem neuen Menſchen rufen. 


Der neue Menſch! In der Bibel ſteht manches Wort über 
hn, und bei uns wird Dia von ihm geſprochen. Darum wollen 
bir uns heute fragen, wer dieſer neue Menſch iſt. Zuerſt aber 
99 5 wir uns fragen, was denn eigentlich neu iſt. Was iſt 
— Wir geſtehen, daß noch immer Viele unter uns meinen: 
0 deu 17 das, was anders iſt, als bisher; neu ſei das Gegenteil 
vom Bisherigen. Deren Ruf nach dem Neuen kommt zweifellos 
nicht aus der Not und verſteigt ſich daher oft zu dem lächerlichen 
Gebahren: Nur nicht ſo ſein wie die Alten. Tatſächlich iſt das 
mur lächerlich; denn „alt“ und „neu“ iſt ja nur ein von uns 
jefehener Unterſchied; morgen ift ja ſchon alt, was heute neu 
war, und nicht erſt unſere Enkel werden ſich wundern über unſere 
Altertümlichkeiten, werden von 1922 ſprechen als von der alten 
t. Stellt dieſem, nur von uns ſo geſehenen Unterſchied „alt 
md neu“ ein einziges Mal das Wort „Ewigkeit“ gegenüber und 
eg, „ iſt dieſer Unterſchied. Das alſo kann das Neue 
licht ſein 


as aber iſt dann neu? Laßt es mich gleich Mn. Nur das 
eu, was Gott Schafft! Das aber ift auch immer neu. 
afft nicht 2 Aederchen im Blatt, die gleich wären, geſchweige 
2 Menſchen, die gleich wären. Er iſt der Schaffende. Er 
r unaufhörlich neu Schaffende, Er iſt der ewig Schaffende. 
5 allein. Er allein 1 005 15 neu. Nur das Ei 11 
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| Wahrheit, legte Wahre, was von un kommt. 
neu, was Gott ſchafft. 1 
und da geht es uns au warum unſer Streben nach 


| aftigfeit keine letzte Wahrheit wurde, warum all unſer © 
icht über das Vo x über das Stiehwert len. W a) 


Me ffen. r mit een n 065 5 gibt eir 
0 deutliches Merkmal dafür, wo Menſchen am Werke find: 2 
iſt die Geſchäftigkeit, die Abſichtlichkeit, die Reflektiertheit, 
Geguälte, Gezwungene — eben das Gemachte, genau das Gegen 
teil von dem Reich, wo Gott wirkt, wo alles unmittelbar, 

ſprünglich, ſchöpferiſch iſt. Aber noch einen Schritt tiefer wo 
wir gehen und uns fragen: Wie kamen wir zu dieſem gesch 

ligen, abſichtlichen Weſen? Woher dies unſelige Gequälte, Ge 
zwungene? Weil wir uns fo reich dünkten. „Wir werden 
maachen, wir ſind ja fo reich und fo groß“. Da liegt der Bunt) 

wo es bei uns anders werden muß und zwar radikal anders 
von der Wurzel auf anders werden muß. Es iſt allerdings jeht 
bemerkenswert, daß der Zupfgeigenhanſel aus dem ſchönen Abend 
lied von Mathias Claudius den Vers weggelaſſen hat: „Wi 

ſtolzen Menſchenkinder ſind eitel arme Sünder und wiſſen 1 
nicht viel. Wir ſpinnen Luftgeſpinſte und ſuchen viele Kun 
und kommen weiter von dem Ziel“. Ja, wir dünkten uns | 
groß. Darum nahmen wir auch unſere Gefühle und Erle 

ſo wichtig, als ſeien ſie ſchon das Neue. Wir hielten uns 

groß und wichtig, anſtatt uns zu beugen vor Ihm, dem Allein 
Schöpfer, dem Ewig⸗Schöpfer. Wir vergaßen unſere Arm ut 
wleil wir einen Augenblick Ihn vergaßen. Wir wollten ſchaffe 
Und das ging nicht und wurde nichts; denn unſere Abſichtliche l 
iſt unter Umſtänden dem göttlichen Willen ſehr entgegengeſe uk 
Aber nur le ſchafft ja das Neue. Nur das iſt neu, mad 
Gott ſchafft! 


Und jetzt wiſſen wir, wie es zum neuen Menschen kom 
Unſere Not erkennen, leiden unter unſerer Menſchennot und 0 0 
ſein, arm ſein vor Ihm. Jetzt wiſſen wir, wer der neue Mer 
iſt: Der neue Menſch iſt der, den Gott ſchafft! Oö 
wir unſer Wort? Es ſei denn, daß n von Neuen 
boren werde! 14 
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veben fa ten; denn nieme 
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daß jemand von Neuem geboren werde. Den Urſprung 


denn wir fühlen ſeine Nähe. — Wo er den neuen Menſchen 
chafft, da allein wird unſer ganzes Weſen umgeſchaffen. Sind 
wir ſelbſt am Werke, mögen unſere Worte neu werden, e 
auch einzelne Taten, doch das Weſen bleibt. Aber iſt er am 
Werke, ſo wird das ganze Weſen neu. Der neue Menſch iſt der, 
den Gott ſchafft. — 

Aber wahrſcheinlich ſagt ihr: Du mußt uns nun noch ſagen, 
oran man dies ſpürt, woran man dies merkt: Das Neu⸗Leben, 


und an allem. Aber nur dreierlei will ich kurz anführen. 

Man ſpürt die Neugeburt zunächſt daran, daß einem Si 
aufgeht, Chriſtus, in dem der unnahbare Gott uns nahbar wird, 
Chriſtus, in dem der ungeheure Abſtand zwiſchen Gott und 
Menſch zwar nicht aufgehoben, aber erträglich wird, Chriſtus, 
aus dem heraus wir kleinen Menſchenkinder zu dem übergewal⸗ 


auf als ſtrahlende, lebendige Macht. Wie ein 1 e 
Geſchenk empfängt man ihn in ſeiner Leuchtkraft. Wagen wir 
es, uns vorzuſtellen, wenn er mitten unter uns träte, jetzt, in 
dieſer Sekunde? Wir würden erbeben vor ſeiner Reinheit, vor 
einer Wahrheit, vor ſeiner Leuchtkraft. Wie würde er uns an⸗ 
ehen! Er würde nicht fragen nach unſeren Wünſchen, aber er 
ürde uns durch und durch ſehen mit tiefſtem Ernſt und tiefſtem 
rtrauen. Er würde uns nicht umſchmeicheln, wie mancher es 
tut, der ſich als Jugendführer und Volksführer aufſpielt — er 
würde uns ſagen, was uns not tut. Und ganz ſelbſtverſtändlich 


m ſich ui Beer! ſondern 


neuen Menſchen hat Gott in der Hand. Da werden wir fl, 


die Neugeburt. Man ſpürt es ganz genau und ganz kr 


tigen und heiligen Gott Du fagen dürfen. Chriſtus geht uns 
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freudig durchführe es uns, daß Jugendbewegung Oh 
wegung iſt. e bewegt von e al 10 
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iſt Chriſtusbewegung — oder ſie iſt nicht. — Begegnet er ung 
ſo, dann ift die Neugeburt da. Dann ſpüren wir das Neuleben 
ſpüren, wie wir nicht mehr atmen können in der ſtickigen Luf 
des Materialismus, ſondern nur noch in der klaren Luft dez 


die Neugeburt ſpürt. Man ſpürt einen Strom durch ſich hin 


und ſchwingen in dem Rhythmus der Ewigkeit. Man lernt es, 
Gott mehr zu gehorchen als den Menſchen, lernt es, Gottes 
Willen zu tun und nicht der Menſchen Willen. 4 


Und drittens ſpürt man das Neuleben daran und ſpürt es 
ganz deutlich: Man muß, man kann nicht anders. Bisher hieß 
es: Du ſollſt, du ſollſt. Aber dieſer ganze Moralismus des „du 
ſollſt“, der mit dem Rationalismus notgedrungen verbunden iſt 
iſt uns nun etwas ungemein Oedes, Kaltes, Langweiliges, Totes 
Jetzt, heißt es: Ich muß, ich kann nicht anders. Wer aus ſich 
ſchafft, zwingt ſich, quält ſich, iſt moraliſch, ringt ſich mühſam 
eine kleine Tat ab. Wer Gott an ſich ſchaffen läßt, muß, muß di | 
Menſchen mit Liebe umfaſſen. Ein ſtarkes Lieben⸗Müſſen bricht 
aus ſeinem ganzen Weſen. Und es iſt wundervoll, zu beobachten, 
wie die anderen Menſchen ſchweigen, wo ſie dies Müſſen heraus 
fühlen. Ueberall, wo dies Lieben⸗Müſſen iſt, da leuchtet es von 
ir ee und leuchtet und wärmt hinein in die arme] 
alte Welt. #1 


Man ſpürt fie, die Neugeburt. — Und noch einmal wolle 
wir es uns ſagen: Nur das iſt neu, was Gott ſchafft. D 
neue Menſch iſt der, den Gott ſchafft. — Und nun ſind wir a 
Ziel. Es ſei denn, daß jemand von Neuem geboren werde, DI 
kann er das Reich Gottes nicht ſehen. Sind wir ſchon neu g 
boren, find wir wirklich ſchon eine „neue“ Jugend? Haben n 
das Reich Gottes ſchon geſehen? Aber es ahnt uns doch, de 
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r ger 
egiert, wo man es am allerwenigsten erwartet hatte. Unerhö 
neue Wirklichkeiten tauchen auf, ſodaß man immer nur ſtaunt 
und ſchweigt. Mit ganz neuer Kraft ſieht man in die Menſchen 
und in die Dinge hinein — und ſtaunt wieder und ſchweigt. 
Und ein Siegesgefühl durchjauchzt einen — dieſer König fiegt — 
und man lächelt über Menſchen, die von Untergang reden können. 
Als Neugeborener weiß man von keinem letzten Untergang, ſondern 
nur vom Leben. Mit den neuen, wunderſamen Augen ſieht man 
neue, wunderbare Möglichkeiten für die Menſchen und die Welt. 
Und man will und will, daß die ganze Welt durchdrungen wird 
on Ihm, dem ewig Lebendigen, will, daß die ganze Welt um 
eſtaltet wird von Ihm. Und da, da fängt die innere, veſuvartige Glut 
n auszubrechen und zu flammen und zu lodern — zur Flamme 
ntzündet durch ihn — und man ſieht das größte Geheimnis 
aß er kommt. Er, der im Reich Gottes König iſt. Er kommt. 
Man ſieht, daß er immer kommt. „Zu jeder Stunde, zu allen 
eiten, an jedem Tage: Er kommt, kommt, immer kommt e 
nd all unſer Hoffen und all unſer Sehnen wird leuchtend und 
iegend: Er kommt, immer kommt er. Und da beten wir an: 
Gelobt ſei Er, der da kommt im Namen des Herrn. RL! 


Wer von Neuem geboren ift, fieht, daß Gott Herr ift, teh 1 
den König kommen und — noch ein Drittes zum Schluß — 
ieht eine neue Gemeinſchaft. Meine Brüder und Schweſtern! 
arum Brüder und Schweſtern, weil wir gezogen ſind von ihm, 
il wir brennen für ihn. Sehend mit neuen Augen, ſehen wie 
ine Gemeinſchaft, in der die Flamme jauchzt und lodert. Aber 

5 ift Flammenart, daß ſie überſpringt auf das Trockene. So 
aßt uns denn das Tote und Trockene neben uns entzünden. 
wenn wir uns e en Heil, biefen u 1 ene 


i a Be" 
zum ol fein wollen, daß alſo etwas in uns s brenne nn, ; 
den Bruder entzündet. Sehend mit neuen Augen fehen wir eine 
Gemeinſchaft der Kraft und des Lichtes und die tiefſte Gemein⸗ 
ſchaft: Die, die bereit iſt zum Opfer. Brüder und Schweſter 
15 Dieſe Gemeinſchaft 10 bei uns 5 und zum Sinnbild deſſ 


Der, dein Reich bone | 
1605 | Amen. 
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en e und Jugendbewegung gehören zu den Erf cheinungen 

*unferer Zeit, über die immer wieder von neuem in leiden⸗ 
ſchaftlicher Weiſe geſtritten worden iſt. Von beiden hat man 
ſowohl behauptet, daß fie überhaupt kein Recht zur Exiſtenz 
hätten, wie auch daß von ihren Gedanken gewiſſermaßen das 
Heil und die Rettung des ganzen, notleidenden Vaterlandes ab⸗ 
hinge. Verſuchen wir einmal in aller Kürze einen Einblick in 
das Verhältnis von Jugendpflege und Jugendbewegung zu ein⸗ 
ander zu gewinnen, um im Anſchluß daran zu einem Urteil über 
die Bedeutung dieſer Größen zu gelangen. Ich beginne damit, 
daß ich beide, die Pflege und die Bewegung, in ihrer beſonderen 
Eigenart mit wenigen Strichen zu kennzeichnen verſuche. 

Jugendpflege! Blicken wir einmal 10 Jahre zurück, in die 
Zeiten von 1911 und 1912. Die allgemeine Lage iſt geſpannt. 
Im Innern das ſchwelende Feuer der ſozialen Frage, das jeden 
Augenblick zur hellen Flamme angefacht ſein kann! Nicht weniger 
beſorgniserregend ſieht es draußen in der Welt aus. Im Wetter⸗ 
winkel Europas, auf dem Balkan, zucken die Blitze. Es geht wie 
eine Ahnung kommenden, unerhörten Unheils durch die Völker. 
In dieſe Lage hinein und zum großen Teil durch ſie bedingt, 
ertönen nun die Parolen der Jugendpflege. Im Jahre 1911 
erſcheint der ekannte Jugendpflegeerlaß des preußiſchen Kultus⸗ 
miniſters. Im gleichen Jahr werden zum erſten Mal ſtaatliche 
Unterſtützungsgelder 15 Jugendpflege bewilligt. 1912 gründet 
der General von der Goltz den Jungdeutſchlandbund. Bald 
hallen Dorf und Stadt wider von den neuen Gedanken, geht 
eine Hochflut von Verſammlungen durch das ganze Reich. Was 
war geſchehen? Das alte Geſchlecht war aufmerkſam geworden 
auf das junge. Man hatte 1 erkannt: es muß unbedingt 
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0 Generation \ geſtanden hatten (Vaterland, Kirche, Autorität des 
Elternhauſes a des Lehrmeiſters), der körperlichen und geiſtigen 


ür die Haben etwas a e Sie leidet ſeeliſch un np 
ich. Da war die wachſende Straffälligkeit der Jugendlichen, di 
e ſehr ernſte Sprache redete, da war das ſtändige Sinken de 
Ziffern der Wehrfähigen, in 900 Linie Aden aus den große 
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Verwahrloſung anheimzufallen drohte. So drängte ſich alſo die 


Notwendigkeit der körperlichen und geiſtigen „Ertüchtigung“, wie 
das Schlagwort lautete, auf. Und nun traten ſie alle auf den 


Plan: der Staat, die Kirche, die Schule, das Militär. Das 


Alter kam zur Jugend. Die Kirche ſagte: wir wollen gute 


| Chriſten aus euch machen. Der Staat: wir wollen euch zu guten 


Bürgern erziehen, die rechte, vaterländiſche Geſinnung in euch er⸗ 


wecken. Das Militär wollte wehrfähige Männer aus der Jugend 


1 gewinnen und die Schule tüchtige, dem Kampf ums Daſein ge⸗ 


wachſene Menſchen heranbilden. In dem, was man wollte, lag 


eine merkwürdige Miſchung von aufrichtigem Idealismus, echter 


und hingebungsvoller Liebe zur Jugend und nüchterner Zweck⸗ 
ſetzung. Man wollte eben doch etwas aus der Jugend machen. 
Damals war man in der offiziellen Jugendpflege ſtark antiſozialiſtiſch 
und „national“ geſtimmt. Es galt, wie laut und leiſe immer 
wieder verkündigt wurde, die Jugend den Einflüſſen des Sozialis⸗ 
mus zu entziehen. Es kann natürlich auch ſein, daß man im 


Gegenteil die Jugend von den Einflüſſen nationaliſtiſchen und 


bürgerlichen Geiſtes freimachen will und daß man genau ebenſo 


im Rahmen ausgeſprochener Jugendpflege ſich hält. Das Bild 
iſt bei der Jugendpflege immer das gleiche. Die ſtillſchweigende 
Vorausſetzung deſſen, was man tut, iſt das Bewußtſein: wir 


Alten ſind im Beſitz geiſtiger Güter, die ihr Jungen nicht habt, 

aber die ihr auch beſitzen müßt. Wir können nichts anderes tun, 
als euch, die Jugend, heraufzuziehen zu dem, was wir haben, 
und euch Anteil zu geben an unſerem Beſitz. N 


Wenn dieſer Gedanke überall durchklingt, ſo iſt klar, daß alle 


Jugendpflegevereine gewiſſe Grundzüge ihres Weſens zeigen, die 


allenthalben die gleichen ſind, gleichgültig, ob es ſich um einen 


| heijälichen Jungfrauenverein handelt oder um eine Abteilung | 
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| 1. In den r iſt ein ether all 0 
E zwiſchen dem, was der Leiter 1 H 


eine in im allgemeinen der Nachwuchs aus ihr 
ſfiehenden Streifen. e er wird. Die P ierjuger er 
der Regel nach in die ſozialiſtiſchen Vereine, die Jugend klein 
bürgerlich⸗kirchlicher Kreiſe in die chriftlichen Vereine kommen. 
Trotzdem handelt es ſich in einem Pflegeverein immer um einen 
mehr oder weniger deutlichen Kampf zwiſchen dem Leiter und 
den Geleiteten. Der Leiter kämpft um die Seele ſeiner Jugend. 
Er hat die Aufgabe, ſie für ſeine Ideale zu gewinnen, und dien N 
Jugend mag für ſie wohl gewiſſe, allgemeine Sympathien mit⸗ 
bringen, iſt aber der Regel nach von einem wahren Verſtändnis 
doch noch ſehr weit entfernt. Die Jungen und Mädchen wollen 
doch nun einmal in ihrem Verein tatſächlich zunächſt nichts anderes 
als Unterhaltung und Vergnügen. Dieſem Verlangen muß der 
Leiter Rechnung tragen, um die Jugend nur überhaupt zu halten. 
So wird geturnt, geſpielt, ſo werden Theater⸗ und Unterhaltungs⸗ 
abende abgehalten, und bei alledem verſucht der Leiter, einmal 
von vorn und einmal von hinten, in „direkter“ und in „indirekter“ 
Methode an ſeine Leute „heranzukommen“ und ihnen das deu 
lich zu machen, was er eigentlich will, was eigentlich die hohen, 
der Begeiſterung würdigen Ideale des Vereins ſind. So bekommt 
der Verein den Charakter der Uneinheitlichkei. Man weiß gar 
nicht recht, was er ſoll. Seine Ziele beherrſchen nicht das ge⸗ 
ſamte Vereinsleben, fande ſie treten vielfach neben die Veran⸗ 
1 hin. 


2. Damit hängt eng das zweite zuſammen: der Bflegeverein IM 
iſt kein von einer einheitlichen Geſinnung getragener Verein. Im 
beſten Falle will er das werden. Er iſt im allgemeinen doch 
nur Sammelverein. Die Jugend erlebt in ihm kaum das, was 

ſie als höchſtes Glück ſich erſehnt: Gemeinſchaft. Es wird wohl 

viel davon geredet, daß Gemeinſchaft da fein ſollte, aber wo fo 
geſprochen wird, da zeigt man ſchon, daß man das nicht hat, 
wovon man redet. Man mag wohl gelegentlich ſpüren, daß man 

i einem ein re 0 heraufgeführt werden ſoll, aber man ! 
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I) raus. 
wiederum gleichgültig, was für eine politifche oder religiö 


igend, und darum iſt man auch a 125 
lben n der Jugend kommt. 

ja getr unmittelbaren Ueberzeugun 
was man eher beſitzt, eben das Gute iſt, das die Jugend braucht, 
und daß man von ihr im Grunde keinerlei Anregung zu erwarten 
hat. Sie iſt lediglich der empfangende Teil. 

4. Wiederum damit hängt zuſammen der Zug von Autorität, 
der durch jeden Pflegeverein geht und gehn muß. Es gilt im 
Pflegeverein letztlich der Wille des Leiters. Und das iſt von 
ſeinen Vorausſetzungen her auch ganz in Ordnung. Die Geſchichte 
des Vereins lautet ja: im Anfang war der Leiter, und der 
Leiter ſuchte ſich ſeine Jugend. Ein Jugendvereinsleiter kann 
nicht abgeſetzt werden. In Konfliktsfällen hat nicht er, ſondern 
die Jugend zu gehn. Er iſt verpflichtet, wenn es um die letzten 
Ziele des Vereins geht, ſich und ſeine Gedanken durchzuſetzen. 

5. Jeder Pflegeverein iſt auf Gewinnung möglichſt vieler ein⸗ 


£ 4 


38. Durch jeden Pflegevere geht ein konſervativer Zu 1 


. 


bung. der Verein ſonſt haben mag. Es ſpricht eben allent⸗ 


g. 1 9 155 | 


lebt nicht unmittelbar aus dem Berußtfein der Seneinfäaft 


geſtellt. Ein Zug zur Maſſengewinnung geht durch alle Richtungen 


hindurch. Man möchte möglichſt für jeden da ſein. Es iſt eine 
ſtändige Klage auf allen Jugendpflegekonferenzen: wir kommen 
leider an die oder jene Kreiſe von Jugendlichen nicht heran! Ein 
oft zur Verhandlung geſtelltes Thema lautet: wie können wir 
weitere Kreiſe von Jugendlichen gewinnen? 

Gehen wir nun zur Jugendbewegung über, ſo kann man das, 
was über ſie zu ſagen iſt, zunächſt einmal in genauen Gegenſatz 
zu dem eben Angeführten ſtellen. Es handelt ſich bei der Jugend⸗ 
bewegung zu allererſt nicht um eine Arbeit der Erwachſenen an 
der Jugend, ſondern um eine Sache der Jugend ſelbſt. In ihr 
ſelbſt ſind Gedanken lebendig geworden, ſind Kräfte zum Durch⸗ 
bruch gekommen, von denen ſie in der Tiefe bewegt und ge⸗ 
tragen wird. 

Die Jugendbewegung iſt in ihren Urſprüngen nichts anderes 
als eine Revolution, eine Aufſtandsbewegung. Die Jugend erhob 
ſich gegen das Alter. Es war bekanntlich zunächſt die Jugend 


der höheren Schulen, die in dieſen Aufſtand eintrat. Ihr Wider⸗ 


ſpruch richtete ſich gegen den Druck, den Schule und „ 


14 "ui DR, 


{ 


1 ultur ber ot in 115 115 birengeſelt war. Die nv 

tariſche Jugend brachte, als ſie in die Jugendbewegung eintrat, 
n neues Moment hinzu, den Widerſpruch gegen die herrſchende 

Wi e a. Sie n dort, wo fie das Meſſer 


A erſt ee 9 Jer K 2 18 


die ſelber aber keineswegs ſozialiſtiſch wurde. Man kann im 1 ; 
ganzen wohl fagen: die bewegte Jugend ſucht neues Leben im 
Gegenſatz zur herrſchenden Schein⸗ und Sachenkultur der modernen 


eit. Sie will ſich frei machen von den „Kulturgiften“: Kino, 
Alkohol, Tabak, Schundlitteratur, Sportweſen u. ſ. f. Sie ſucht 


ein natürliches, kameradſchaftliches Verhältnis der Geſchlechter zu⸗ 


rn : 
* 


einander zu verwirklichen. Enge Verbindung mit der Natur ſoll 


mit dazu beitragen, das Leben echt, geſund und urſprünglich zu 


geſtalten. Die Jugendbewegung iſt aufgeſchloſſen für alles Kom⸗ 
mende, Neue. Sie iſt voller Mißtrauen gegen alles Alte, Fertige, 
Ueberkommene, gegen alle Parteien, geiſtige Schablonen u. ſ. f., 
an die ſie das ältere Geſchlecht gebunden ſieht. 

Man kann ähnlich wie bei den Pflegevereinen bei allen 
Gruppen der Jugendbewegung, mögen ſie im einzelnen auch die 
verſchiedenſten Ziele haben, gewiſſe Grundzüge feſtſtellen, die 
überall die gleichen ſind. 


1. Das Nebeneinander von Vereinsleben und von Uceice! 


Vereinstendenz, das für die Jugendpflege ſo kennzeichnend war, 


hat jetzt aufgehört. Die Bewegung iſt in allem einheitlich. Ein 
Geiſt ſpricht ſich aus in allem, was ſie tut. Ob ſie tanzt oder 


debattiert, Theater ſpielt oder wandert und zur Laute ſingt, man 


möchte ſagen: ſie tut immer dasſelbe. Sie ſtellt ſich immer 
wieder von neuem in der völligen Geſchloſſenheit ihres Weſens 
dar. 


2. In dieſen Gruppen, und das iſt das weſentliche, immer 
wieder hervorgehobene Erlebnis, iſt Gemeinſchaft. Man ſteht 


de im Gefühl untrennbarer Zuſammengehörigkeit. Man 
iſt geeint im Bewußtſein der gemeinſamen Sache, des jugendlichen, 
neuen Lebens. 


3. Der Sinn dieſes Lebens weiſt nach vorwärts. Man iſt in 
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ſeiner Geſamthaltung nicht konſervativ, ſondern empfindet immer 


ſetzt den Leiter als den Ausdruck ihres Willens aus ſich ſelbſt 


gewinnung, ſondern im Gegenteil. Man iſt im kleinen Kreis und 


elt gegangen ift, et Man 1 00 daß man an einer eite ö 
wende ſteht, und man ſtreckt u! und Seele dem er 1 


9 N Ai RT: ese ic 
0 ung be mit em: „Im Aa war ein Leiter“, 
ſondern vielmehr: „Im Anfang war Jugend da“. Dieſe Jugend 


heraus. | 
5. Es ſteckt in der Jugendbewegung kein Zug zur Maſſen⸗ 


wünſcht, im kleinen Kreiſe zu bleiben. Man fragt nicht: wie 
können wir an die und die herankommen? Man macht keine 

Werbeverſammlungen, ſondern eher heißt es: es ſind immer noch 
welche bei uns, die gar nicht zu uns gehören. Ein gewiſſer 


Ariſtokratismus haftet der Bewegung an, ein Zug zum Sekten⸗ 
mäßigen. Ein ſtarkes Bewußtſein des Auserwähltſeins, des 


Herausgehobenſeins über andere kann zuweilen über den ee 


zelnen liegen. 


Wenn man ſo die Linien aussieht wie es hier eben ge ſchhhen 


1 ift, möchte man meinen, Jugendpflege und Jugendbewegung feien 
eigentlich grundſätzlich von einander geſchieden und es könne jede 


Größe unangefochten von der andern ſich in ihrem Reiche aus⸗ 
wirken. Dem iſt aber nicht ſo. Vielmehr macht das grade die 
Verworrenheit der gegenwärtigen Lage aus, daß wir überall ein 
Ineinander von Pflege und Bewegung finden. Die ganze Jugend⸗ 
pflege ſteht in einer Kriſis. Die Bewegung klopft an ihre Pforten, 
a Bus allenthalben wird ſchwer und heiß darum gerungen, ob fie 
ein Recht habe einzutreten oder nicht. Zum Teil iſt ſie aber 


ſchon eingetreten. Man denke etwa an das „Weimarbuch der 


arbeitenden Jugend“, um zu ſehen, wie weit der Bewegungs⸗ 
gedanke innerhalb der Arbeiterjugend ſchon Wurzeln geſchlagen 
hat oder an die ſo ſtark beeinflußte kommuniſtiſche Jugend oder 
an den Bund deutſcher Jugendvereine. Sogar chriſtliche Vereine 


junger Männer zeigen ſich den Einflüſſen der Bewegung zugänglich, 


und bald wird es keinen Jungfrauenverein und keinen Schulklub 
mehr geben, in dem man ſich nicht irgendwie mit der Jugend⸗ 
bewegung auseinanderzuſetzen hat. Aber für die andere Seite 


; 9 
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en 
ng des jungen Nachwuchs in die 2 9% nimmt, ai 
Man mag noch fo ſehr der Pflege jedes Recht aufs 
eben un 1 0 immer wieder entdeckt man, wenn auch 
] man 22 in ihr dri 


flags e pen und was ©: | NN 
Jugendpflege! — Verſuchen wir einmal, uns in die 8 a 


der bewegten Jugend hineinzuverſetzen. Woran liegt es, daß 
ſie der Pflege immer wieder mit Mißtrauen und Ablehnung 1 


gegenüber tritt? Iſt es nicht dies, daß ſie den Eindruck hat: hier tritt 


das Alter mit der Miene der Selbſtverſtändlichkeit an die Jugend | 


heran und ſucht ſie für ſich in Beſchlag zu legen? Das iſt doch 
etwas, was man als eine Art Vergewaltigung der Jugend empfindet. 
i Und hat ſie mit dieſen Empfindungen ſo ganz Unrecht? Wir brauchen 


kein Wort darüber zu verlieren, daß wir den naiven Partei⸗„ 
Staats⸗ oder Kirchenegoismus, der die Jugend für ſeine Zwecke 


verwenden will und immer noch mit dem Worte hauſieren geht: 
wer die Jugend hat, hat die Zukunft, nicht ſcharf genug ablehnen 
können. Aber auch wo von Seiten der Jugendpflege dieſe Beſitz⸗ 
ergreifungsabſichten der Jugend gegenüber ausdrücklich abgelehnt 
werden, und das geſchieht jetzt meiſt, wird man doch dem Betrieb 
der Jugendpflege gegenüber ein gewiſſes Mißbehagen nicht los. 


wieder zurufen: ſeid nicht zu ſicher, nicht zu ſelbſtgerecht, nicht 
allzu überzeugt von der Güte deſſen, was ihr der Jugend zu 
bieten habt. Glaubt nicht zu ſehr an eure Rezepte, die euch den 

angeblich unfehlbaren Weg weiſen, an die Jugend „heranzu⸗ 
enen, Fragt euch vielmehr, ob ihr nicht faſt mit einer ge⸗ 
wiſſen Reſpektloſigkeit euch der Jugend nähert, ob ihr nicht 
allzuſchnell euer Urteil euch gebildet habt über das, was ſie 


Jugendnot nicht auf einer viel zu oberflächlichen Kenntnis von 
dem, was ſie eigentlich bewegt, beruhen. Mi 
Und dann noch ein Einwand gegen die Pflege, der freilich 
nicht nur von der Bewegung allein gemacht wird. Man muß 
ſich bei der Jugendpflege doch immer wieder die Frage vorlegen: 
2. kommt nun 1 bei der e Arbeit heraus? Was 


Man möchte den Alten, die die Pflege in der Hand haben, immer 


denkt, hofft und treibt, und ob eure Mittel zur Abhülfe der 


„„ 


10 Jahre lang Jugendpflegearbeit getrieben hat, mag wohl manch 


5, 
* 4 
* 1 


wird rech durch den ee von ſoviel Mitteln, buch d 
Hingabe von ſoviel Kraft, wie fie Jugendpflege erfordert? We 


mal ſeufzend denken, daß er 10 Jahre lang Waſſer in das dure 
ens Faß der Danaiden geſchöpft habe. Hat die Jugend den 
| man 5 geben wollte? Haben die Lebent 
5 N Wurze! ei it in den Seele 
deren? unke, ge man heri erfen wol 0 
gezün der Oder hat man i ſich fruchtlos nz Man ha 
der Jugend zuviel Zugeſtändniſſe machen müſſen, um den Bere 
nur überhaupt aufrecht erhalten zu können. „Die Jugend“, be 
kannte Klage vor und nach dem Kriege, „iſt ja nirgendwann f 0 
ſchwer zu bekommen als grade in dieſer Zeit“. Man hat dem 
Vergnügungs⸗ und Unterhaltungsbedürfnis einen zu breiten Spie L 
raum gewähren müſſen, was man eigentlich wollte, iſt nicht 
durchgedrungen. Es hat die Jugend auch zu ſehr gewechſelt 
Immer wieder find die Aelteren gegangen, iſt friſcher Nachwuchz 
gekommen. Und die, die geblieben ſind, was ſind das nun füt 
Menſchen? Tüchtige Leute, ohne Frage! Sie haben es woh 
verſtanden, das, was der Verein bot, recht für ſich zu nützen 
Sie haben ſich mancherlei dort für ihr Leben geholt. Sie ſtehen 
überhaupt im Leben ihren Mann. Es gelingt ihnen häufig, ſich 
über den Durchſchnitt ihrer Alters- und Standesgenoſſen zu er 
heben; aber im ganzen ſind ſie Philiſter. Es glüht keine Flamn \ 
lebendigen Lebens in ihnen. Sie ſind alt. Sie meinen das ger 
begriffen zu haben in den Formen der Weltanſchauung, die ihnen 
der Verein übermittelte, und damit find fie zufrieden. Es g6 x 
und drängt in ihnen nichts, es iſt kein Kampf in ihnen um 
neues Menf ſchſein, fie find ſelbſtzufriedene, ſelbſtſichere, ruhigen uni 
gewiſſen Schrittes ihre Lebensbahn dahinwandelnde Menſchen 
Aber ſoll nun der Ruf ertönen: alſo fort mit der Pflege? 
Sie ſchafft ja doch nichts! Sie ſetzt unlebendige Schablonen 
menſchen ins Leben, ſie verſchüttet lebendige Lebenskeime, ſo da 
ſie erſticken müſſen anſtatt zur Entfaltung zu kommen! Ich mu 
geſtehn, daß ich das verhältnismäßige Recht dieſer Forderun 
immer wieder empfunden habe und daß ich mich doch nie hal 
entſchließen können, ihr Folge zu leiſten. Die wirklichen Leben! 
verhältniſſe ſtanden eben dagegen auf und machten den N 
kalismus der Forderung undurchführbar. Seht euch doch 1 
einmal unſere Jugend an! Die ganze Jugend, die der höhert 
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r ae arge die Arbeissbneſchen und die gan 
hen, die jungen Kaufleute, die Schüler, das Heer der An⸗ 
Alten, die ee, das ee und die . 


orden ift, den. ga chen zu A Wir 11 doch 
Ihe Rouſſeauſchen Naivitäten, die man dem aus engen dog⸗ 
atiſchen Feſſeln zur Freiheit erwachenden 18. Jahrhundert. zu 
Gute halten muß, von uns fern halten. Ich denke, wir wiſſen, 
dort, wo man in völliger Freiheit wachſen läßt, eben nur 
den ſeltenſten Fällen der ſchöpferiſche Menſch wächſt, für ge⸗ 
nlich aber nichts oder böſes Unkraut. Der Durchſchnitt der 
end beſteht eben nicht aus Führernaturen, ja nicht einmal 
Menſchen, die zu ſelbſtſtändiger Lebensführung fähig ſind, 
edarf der Führung, er hat kaum urſprüngliches Leben in ſich, 
ann im beſten Fall mühſam in ihm erweckt werden. Es 
eht dieſer Jugend gegenüber ganz einfach die Pflicht der 
nichenliebe, ſich ihrer anzunehmen. Hat fie keine Kräfte in ſich, 
uß man verſuchen, ſie ihr zu geben. Dieſe Jugend muß zunächſt 
fangen, ſie muß es lernen, von andern etwas zu übernehmen. 
nn der Arbeitsburſche und nicht nur er, ſo durch das Leben 
aumelt und gar keine andern Begriffe kennt als Verdienen und 
chamüſieren und ſo im Grunde in der unterſten Stufe faſt 
maliſcher Lebensführung ſtecken bleibt, wollt ihr ihn taumeln 
en, wollt ihr mit hochmütiger Miene ſprechen: mit dem iſt 
nichts anzufangen, er gehört nicht zu uns, er iſt ja gar kein 
? Oder wollt ihr nicht vielmehr verſuchen, ihn in eine 
ere Stufe des Menſchſeins hineinzubringen? Das geht aber 
icht da durch, daß man ihm ſchöne Vorträge hält über Jungſein 
ind neue Kultur, das begreift er nicht und wird er nie begreifen. 
Das geht nur, indem ihr ihm etwas gebt, indem ihr ihn an der 
faßt und mit hineinführt in eine beſſere Lebensform. Einen 
chen aber ſo anleiten und führen, das nennt man Jugend⸗ 
treiben. Ein Stück Volksgeſundheit, das wir immer noch 
und deſſen wir uns freuen dürfen, würde zu Grunde gehn, 5 
wir keine Jugendpflege hätten. 
ewiß, die Jugendpflege wird lernen müſſen. Es geht nicht 


1 


mit ter tigen wagen pen von Am aus 0 
Erziehungsfragen ſo einfach beantwortet zu fein ſcheinen: wer 
nur ebenſo tüchtige, hochmoraliſche und vortreffliche Menſchen, 1 
wir ſelber es ſind, und es iſt alles gut. Unſere Ideale ſind 

1 * haben ſie 19 07 der Welt genügt, wir 1 ni 
a Dan 


3000 doch nicht an, ſie ach in ein vergangenes 9 hineſ 
ziuſtecken. Sie hat, ob fie es weiß oder nicht, doch eine ande 
Eiinſtellung zum Leben und zur Welt als die Alten, und das 
müſſen wir ſpüren. Wir müſſen womöglich die Jugend beifi 
verſtehen, als wie fie ſich ſelbſt verſteht, und verſuchen, von ihre em 
Lebensgrunde aus mit ihr zu handeln. Es gilt ganz anders all 
bisher lauſchen auf das, was in der Seele der Jugend ſich rege | 
will, und es anerkennen in ſeinem Recht. 


| Und dann habe man bei der Arbeit nur einen Gedanke | 
einen allein; ich will helfen, ich will der Jugend dienen, dam 
ſie zurecht komme in der Welt, und weiter will ich nichts. Jed 

8 Wunsch, er ſtellt ſich freilich immer nur allzuleicht ein, die Jugen 
in irgend einem Sinne einfangen und beanſpruchen zu wolle 

für Ideen, Ziele, Zwecke, die man ſelbſt verfolgt, ſei abgetan. 


Man könnte vielleicht noch einen, wie mir ſcheint fruchtbar 
Geſichtspunkt für die geſamte Arbeit aufſtellen. Für alle Veraß 
ſtaltungen der Vereine gelte ein Grundſatz: wir wollen echt jei 

in dem, was wir tun. In einem Turnverein hüte man ſich vi 
der vergifteten Luft gierigen Sportplatzehrgeizes, in einem reif 
giöſen Verein vor der naiv⸗ſelbſtverſtändlichen Verkirchlichung N 
Verchriſtlichung der Mitglieder, die man nur allzu oft nach de 
verlogenen, von einem Kierkegaard ſo leidenſchaftlich dae 
Satz behandelt: „wir ſind ja alle gute Chriſten“. In einen 
politiſchen Verein ſuche man mit allem Ernſt hinauszuwachſf 
über das Schlagwortetum der Zeitungen und Parteien. In eine 
Bildungsverein vermeide man die Pflege leerer und dummſtolz 
Vielwiſſerei, in einem Theaterklub ſuche man etwas von der Kun 
zu begreifen. Man wird verſtehen, wie es gemeint iſt. Es kau 
ſchließlich in jeder ſolchen Gruppe, mag ſie im übrigen treibe a0 
was fie will, Richtung auf die Tiefe des Lebens hin fein, u 
das iſt es doch, worauf es ankommt. 4 
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ber andererseits Jugendpflege soll e bleiben 
vielen zu dienen, die in ihr ſich offenbarende Liebe zu 
n en iſt ſtets auf Gewinnung weiter Kreiſe gerichtet. Darum 
bt es dabei: der Pflegeverein iſt kein Ausleſeverein, er ſammelt 
1 von e e an, eee Sinne iſt er frei⸗ 


ießlich von jedem Mitglied verlangt werden muß. Trogdem: 080 
ndpflege drängt immer auf eine mittlere Linie hin. De 
iſt des Vereins iſt ſtets etwas gedämpft. Die Zahl der Ent 
iſungen im Vereinsleben ift nicht gering. Mit großer Geduld 
5 dieſe Arbeit geleiſtet werden. Es fehlt auch nicht an Kom⸗ 
miſſen, die wohl oder übel immer wieder geſchloſſen werden 
ſſen. Es trägt die Jugendpflege immer und bisweilen recht 
Mark die Spuren mittelmäßiger Menſchlichkeit an ſich, und das 
r B ertragen werden. 
Ich könnte das, was ich N eben ausgeführt habe, vielleicht 
auch ſo wenden, daß ich ſagte: die Anregungen der Jugend⸗ 
jewegung ſollen in die Pflege hinein, ohne daß der Pflege ihr 
entlicher Charakter genommen wird. Es wäre das Gegebene, 
aß die Bewegung felber dieſe Arbeit leiſtete, fie würde damit 
in beachtliches Zeugnis ihrer inneren Reife ablegen. Aber frei⸗ 
ch damit ſtehn wir auf einmal in der ganzen Problematik der 
gendbewegung. 10 
Ich kann mich hier unmöglich darauf einlaſſen, irgend etwas 
ſchließendes und Allgemeingültiges über die Jugendbewegung 
ſagen. Ich begnüge mich damit darauf hinzuweiſen, daß man 


ngsverlangen in ihr lebendig, ein eindringlicher Wille nach 
geſtaltung unſeres Daſeins. Sie iſt ohne Frage ein Beweis 
die ſchier unerſchöpflichen Kräfte der Wiedergeburt, die in 


che Volk im Beſitz ſolcher Kräfte iſt. Seit dem unglücklichen 


Ausgang des Krieges ſteht die Jugendbewegung auf einer deutlich 
Dinge ‚döbe N e e oder 
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9 furchtbarſte Kulturkataſtrophe, die die Welt je geſehen hat, herat 


an üblichen Rauf⸗ und Trinkſtudententum, und man hatte einen en 
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alte Geſchlecht hat verſpielt. Die Menſchen, die über uns 


geführt haben, ſind jedenfalls weder berufen noch pg 
neue Welt zu bauen. Jetzt kommen wir, die Jungen, das 
Geſchlecht, und wir werden es machen. „Wann wir ſchrei 
Seit an Seit', und die alten . fingen, und 0 Il 
iderkli fü „es muß ge Mit u Met 


lber freilich grade bier itt a an der Punkt, an dem die Krit 
mit ihren Fragen einſetzen. 

Es bezweifelt kein Einſichtiger, daß in der Jugendbewegun 0 
große Kräfte aufgebrochen ſind, und es gibt niemand, der nie 
auf das Dringendſte wünſchte, daß dieſe Kräfte der Allgemein 
dienſtbar gemacht werden ſollten, oder um jedem Gedanken 
nützlicher Verwertung der Jugendbewegung abzuwehren, es gi 
keinen, der nicht wünſchte, daß dieſe Kräfte nicht zerflattern und 
verpuffen möchten, ſondern daß fruchtbare Geſtaltung des Geſam 
lebens aus ihnen erwüchſe. Aber hier liegt auch die entſcheidende 
Frage. Wird das möglich ſein? Wird die Jugendbewegur 
halten können, was ſie ee oft genug mit lauten un 
hallenden Worten verſprochen hat? il 

Der Beginn des 19. und des 20. Jahrhunderts haben jeweilz 
im Morgenſchein aufſteigenden jugendlichen Lebens geſtanden 
Dem Hohen Meißner von 1913 entſpricht das Wartburgfeſt vo 
1817. (Vergl. zum folgenden den Aufſatz von Walther Koch ü 
Aprilheft 1917 der „Tat“, St. 13 ff.). Auch damals empfan 
man „ſtark und verheißungsvoll neu bewußte Jugendlichkeit“ 
Man kämpfte gegen die „lächerlichen Formen und all die engenden 
Schranken unſeres ſpießbürgerlichen Lebens“. Man turnte. Maß 
trug den herrſchenden Luxusmoden zum Trotz den einfachen, alk 
deutſchen Rock. Man ſtand in entſchiedenem Gegenſatz auf 


ſchloſſenen, politiſchen Neugeſtaltungswillen. Man ſtand au 
Ganze geſehn vielleicht noch etwas tiefer im wirklichen Leben aß 
die Jugend von heute. Daß man nicht wanderte, ſondern turn 
ſcheint mir einen bemerkenswerten Unterſchied anzudeuten. Wande 
führt gar zu leicht in die romantiſche Einſamkeit. Der Wanda 
ſiedelt, der Turner kämpft. Der politiſche Gedanke, der bei ı 
nur einige Gruppen beſtimmt, beherrſchte damals die ganze 2 Be. 
wegung. Und doch iſt 5 alles wie ein ſchöner Frühling 
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15 Es fette der 1 und 12 Herbſt, der die Früchte 
7 Vielleicht, daß einige Fäden, wie W. Koch meint, von; 


im allgemeinen wird doch nicht ganz unbegründet ſein, was 
5 1 ri des e Wurde | 


* gen ge 11 ie ganze 
orſcheinung das Urteil, daß eine Bewegung 1 o edler und 
ebildeter Geiſter, die nicht den Anſchluß an die Maſſe des Volkes N 
et, in der Verwirklichung ihrer Ideen ſcheitern muß“. 

Es ſind viele und ſchwere Gefahren, die der Jugendbewegung 
icht von außen, ſondern aus ihrem eigenen Sein heraus drohen. 
ie weiß das auch. In den vielen Verhandlungen, die ſie über 

5 ſich und ihr Weſen führt, werden immer wieder die gleichen 
Fragen angeſchnitten, wird immer wieder die dauernde Kriſis, 
die über der ganzen Bewegung liegt, geſpürt. Ich weiſe hier nur 
uf einiges hin. Da iſt etwa die Gefahr der Vermännlichung 
er weiblichen und der Verweiblichung der männlichen Jugend 
urch die Art des Verkehrs der beiden Geſchlechter miteinander. 
da iſt die Möglichkeit kritikloſer Bejahung der im Menſchen 
benden Naturtriebe, manchmal unmittelbar aus naturfrommer 
Nyſtik aufſteigend, daß man nun plötzlich die Natur zum Geiſt 
acht und in Wahrheit den Geiſt durch die Natur beherrſchen 
äßt anſtatt, daß es umgekehrt iſt. Da iſt das naive, politiſche 
öfuſchertum, das da meint, mit einem Wort, gleichgültig ob es 
un Sozialismus oder völkiſch heißt, die Geiſter bannen zu 
önnen, und andererſeits wiederum der romantiſche Siedlungs⸗ 
dealismus, der einfach aus der ſchlechten Welt hinaus geht und 
eide, Gott und Welt, gute Leute ſein läßt. Da iſt die Möglich⸗ 

it, daß man über eine rein formal⸗aeſthetiſche Spie und Fah 


5 tialkohol⸗ und Yntinitoinfanotiemus, der fih in dem Un 
fruchtbarſten, das es gibt, in dauernder Kulturanklage (man 


„Jungen Menſchen“) erſchöpft und kaum noch zur Darſtellung 
eigenen Weſens gelangt. Da kann es dann ſchließlich auch 
it kommen, und es gibt ſolche Geſtalten in der Jugend⸗ 
ung, daß man ſich zu Ende entrüftet und zu Ende debat⸗ 


tiert 1 und nun auf einmal deckt daß die Welt o iſt, u 
ſie iſt, und daß daran kein Menſch und auch a Jugendbewe u 
etwas ändern könne. 9 

Das ſind zum Teil Kinderkrankheiten, zum Teil Alterserfce 
ungen, und beide können durch vorwärtsdrängendes Jugendleb 
SR iberwunden werde 1 Teil aber 1 das hier Angel N 

die eigentliche un et Gef al 


mung innerh Ganze Won Walter Koch tier i 
eben, daß ie Jugendbewegung vor 100 Jahren den Anſchlu 
an die große Maſſe nicht habe finden können und darüber Zu 
Grunde gegangen ſei. Ich möchte es etwas anders ausdrückeh 
denn die Wendung: Anſchluß an die Maſſe gewinnen, kann leicht 
miſßverſtändlich klingen. Die Jugendbewegung muß begreife n 
daß ihre Gemeinſchaft nicht die mit dem engen Kreis der eigene | 
Geeſinnungsgenoſſen iſt, ſondern daß fie die Gemeinſchaft iſt mit 
dem ganzen Volk, mit den ſündigen Menſchen. Wenn ihr d 0 
klar wird, dann hat fie meines Erachtens die tiefſte Kriſis, in De 
ſie ſteht, überwunden. Aber wie ſoll man das verſtehen? 1 | 
Durch die ganze Jugendbewegung geht als tragender Gedankt] 
der Gegenſatz zur Vergangenheit. Los vom alten Geſchlecht! Das 
empfindet man immer wieder als eine befreiende Wegweisung 
Man hat, ich verſuche jetzt ganz aus den Empfindungen di 
Jugend heraus zu ſprechen, der alten, verfaulten, überlebten Kultur] 
welt des 19. und 20. Jahrhunderts gründlich den Abſchied g 
geben. Man hat nichts mehr zu tun mit den rauchenden, Bi 
trinkenden, fo erbärmlich auf guten Verdienſt und gute Laufbah 
auf Wohlleben und Genuß bedachten Philiſtern des alten G 
ſchlechts. Man hat ſie erkannt als lebende Leichname. Ma 
ſelbſt gehört zu einer anderen Welt. Man hat in ſeiner Wei 
etwas erfahren von dem Bibelwort: „Siehe, es iſt alles mi 
worden“. Neu das Aeußere, aber auch das Innere, neu daß 
Gewand, aber neu auch die Seele. Neu die Freude am Körpe 
das beglückende Gefühl der Körperlichkeit (die Proletarierjuget 
erlebt es ſo zu jagen zum erften Mall) beim Tanz, beim Spf⸗ 
0 und beim Baden, neu aber auch die ſeeliſche Haltung zu ande | 
Man hat eine andere Erotik, eine andere Geſelligkeit, ein neuf 
Gemeinſchaftsgefühl u. ſ. f. Man hat das Neue erfahren g 
das große, überwältigende Erlebnis des Lebens mit der Wuß 
und Leidenſchaft, mit der ſonſt nur religiöſe Erlebniſſe gema 
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ee an Man hat es in ſich aufgenommen mit heiligem 
rnſt und trägt nun das brennende Verlangen in ſich, dieſe 
mit zu zeigen, vor allen Menſchen einzutreten für 15 Ner 
ö 1 900 zu . 


tec = Da gute Sache. 


| le: „Die deulſche Jugend 

egung“ Peuhes 1921 St. 59). Doch die Jugend ſiegt nicht, 
isher noch in keinem Kampf gegen die ſtarren, feſten Ordnungen 
der uns umgebenden Kultur. Keine Jugend, weder die kommu⸗ 
iſtiſche, noch die völkiſche oder pazifiſtiſche. Hart im Raume 
oßen ſich die Sachen. Die 10 Millionen Kapital ſind ſtärker 
ls die tauſend kampffrohen Jungen und Mädchen! Die abge⸗ 
rannten Schundlitteraturberge geben am Ende den Schund⸗ 
tteraturfabrikanten nur neue, ungeahnte Abſatzmöglichkeiten. Bei⸗ 
all finden die ungeſtümen Vorſtöße der Jugend bei niemand. 
an hält die ganze Art und Weiſe für unreif und unverſchämt. 
m beſten Falle lacht man und ſpricht: „Ihr werdet euch auch 
och die Hörner ablaufen. Ihr werdet auch noch einmal ver⸗ 
ünftig werden!” 


Wenn die Jugend ſolche Ablehnung und ſolche Mißerfolge 
erlebt, wird ſie mutlos. Sie verträgt den kalten Guß in ihren 
Idealismus hinein nicht. Ein Teil von ihnen mag dann in der 
Fat „vernünftig“ werden, wie die Alten es bekanntlich immer 
chon geweſen ſind, die Beſſeren ziehen ſich zurück. Es ekelt ſie 
or den Menſchen. Soll man ſich mit dem lebendigen Tod ver⸗ 
binden? So bleibt man unter ſich. Nun heißt es (ich gebe 
Selbſterlauſchtes wieder): „Jugendpflege iſt Quatſch“, „Politik 
Unſinn“, „eine Partei iſt verrückter als die andere“. Man 
t am Wahltage mit gefliſſentlicher Abſicht ins Freie, oder 
n wählt abwechſelnd, einmal deutſchnational und das andere 
1 kommuniſtiſch. Man wandert, man ſiedelt, man lebt im 
ſt und träumt von dem großen Jugendtag, der freilich niemals 


Was iſt geſchehen? Jugendbewegung iſt Beit ng zur Sekte 
eworden. Die Iſolierung iſt eingetreten. Es iſt das ja 
durchaus noch nicht der Fall bei der Bewegung in ihrer 


25 


19 10 9001 Kommt es ch 595 daß Menschen 99 5 % 
bewegung, wenn fie vor Aufgaben des praktiſchen Lebens 
erden, 1 wir haben s immer wieder erlebt, en 9 


gel | 
aufzubringen, um wirklich mit ihnen fertig zu werden. | 
re Empfindungen aber auf der ganzen Linie zum Durchſe lag 
ee wa 1 0 un e verloren. „ 


nd e werden, os iſt iges und darum obige 
ein M 

Es iſt ja gewiß nur allzu verſtändlich, daß die bewegte Jugend 

in eine phariſäiſche Lebenshaltung hineinkommt. Sie hat 

| einmal die Kulturkriſis, in der wir ſtehn, begriffen. Sie 
etwas Neues erfahren, und ſie ſpürt den Unterſchied zwiſchen 
And den andern Menſchen ganz deutlich. Niemand hat für 1 
Unnterſchiede eine feinere Witterung als die Jugend, und nie 
freut ſich ihrer mehr, niemand bringt ſie lieber gefliſſentlich 
Ausdruck als gerade ſie. Die draußen ſtehende Jugend ha 
der bewegten immer wieder den Eindruck, daß ſie überaus h 
mütig ſei. Sie überſieht gewiß dabei, daß vieles von dem 
ihr als Hochmut erſcheint, nichts weiter iſt als das unwillk 
Getragenſein von der Flut neuen Lebens; aber es bleiben fre 
auch noch genug Reſte übrig, die menſchlich ſind. Der ph 
ſäiſche Menſch aber iſt, dabei muß es bleiben, der erſtarrt 
tote und , Menſch. Er ruht aus auf de 
er hat. Phariſäiſche Jugend iſt aus der lebendigen 
wieder ausgeſchieden. Ueberwindung phariſäiſchen Geiſtes 
aber allerdings eins der ſchwerſten Lebensprobleme üb 
Nur der unbedingt ehrliche und auch gegen ſich ſelbſt rückſt 
Menſch kann fie finden, oder beſſer gejagt, ihm allein 1 
gegeben werden. Phariſäismus kann nur überwunden 
durch die Bereitſchaft zu immer neuer Preisgabe auch des 
1 e den man erreicht hat. Das iſt freilich eine 
giöſ 6 Handlung, weil im Ernſt eine ſolche Preisgabe nur erf 
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„wenn der Menſch Blickricht id uf das Absolute. ne 
n gewonnen hat. Die Jugendbewegung hat das denkb 
0 getan in der Kritik Den, 1 el 1 


lismus ganz ernſt mache 
and ſeine Sach bezieht, 
e Welt in die Luft ſprengen ſollen, auch | 
Wege legt, die man felber geht. Aber, noch einmal ſe es N 
zeſagt, das kann nicht jeder, das iſt entweder eine eyniſche Tat, 
ann iſt ſie nichts wert, oder es iſt eine religiöſe Tat. Man 
wandert mit dieſer Forderung auf einem ſchmalen Stege. Wer 
ich ſelbſt in Frage ſtellt, ohne den abſoluten Maßſtab in dr 
Hand zu haben, iſt ein Narr, ein Gleichgültiger, ein innerlich U 
erdorbener, ein Verräter ſeiner Sache. Wer es aber von Gott 
er tut, iſt ein Menſch, dem ſich die letzten Tiefen des Lebens 
eöffnet haben, iſt einer, der in ſeiner entſchloſſenen und rück⸗ e 
tsloſen Bindung an das Abſolute die größte Freiheit gefunden un 
at, die ein Menſch nur überhaupt haben kann. N I 
Die Jugendbewegung alſo darf ſelbſtverſtändlich zunächſt ein 
al wiſſen, daß ſie etwas iſt und etwas hat, daß die Art, wie 
ie das Leben zur Darſtellung bringt, in der Tat höher ſteht al“, 
ie in Stadt und Land ſonſt übliche. Aber daneben muß fie 
3 lernen, die religiöſe Betrachtungsweiſe auf ſich und ihr Daſein 
Sie ſollte alſo 1 einmal erkennen, in if 


= 


een von Gott 9 wiederum ne anderes it als 00 
ine mit Unzulänglichkeiten beladene Philiſterwelt. Wenn man 
ieſe Blickrichtung hat, kann man auf einmal erkennen, daß im 
unde wir Menſchen alle doch in einer Ebene ſtehen. Man; 
ann die höchſten moraliſchen Berge erklettern, aber ſiehe, man 
ft dem Himmel auch nicht einen Schritt näher gekommen. Der 
noraliſche Menſch auf ſeiner Höhe ſteht plötzlich wieder in der 
elben Tiefe wie der höchſt unmoraliſche Verbrecher. Gewiß find 
on uns aus angeſehn die Unterſchiede zwiſchen den Menſchen 
) groß, In groß, daß wir zu reden wagen von „neuer und alter 


27 


10 75 brückbaren Gegenſätzen“. Wie leicht kommen uns alle dieſe Wer 
19 ungen von den Lippen, und wir vergeſſen ganz, daß man a 


’ 4 mmal all die Unterjchi iede, die wir eben se 10 Deutlig 


Welt, von „Tag und Nacht“, von eker Gräben von „unül ib 


noch von einer andern Ebene aus auf die Welt blicken kann. 3 
der letzten und tiefſten Betrachtungsweiſe her verſchwinden 
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Salt und das Alt teu. Der Tag wird zz 
2 unübe erbrückbar 


feht 5 15 der Säufer ie Heil Harrigggg der Be 
brecher neben dem Pietiſten, der Philiſter neben dem Bewegte 


der Gläubige neben dem Atheiſten, der Deutſch⸗ nationale 1 | 


Radikalismus in Politik und Jugendbewegung ihm wie lächet 
liches Geſchwätz vorkommt, wie ein Reden über Vorläufig keiteh 


dem Kommuniſten. Und über allen ſteht geſchrieben: ihr feil 
Brüder, ihr gehört doch zuſammen, ob ihr es wollt oder nich 
ihr kommt nicht von einander los, ihr ſeid ſolidariſch einand 
verhaftet. Wer dieſen Blick einmal getan hat, der hat eine 
Radikalismus erfahren, im Vergleich zu dem alles Reden übt 


von der eigenen, ſicheren Burg aus. Hier aber ift die Burg ſelbe 
in die Luft geſprengt. Dies iſt der Blick, mit dem Doſtojews 
in die Welt, aber auch in den Himmel hineingeſehn hat. 
Aber wenn die Jugendbewegung nun das täte, wenn fie dure 
dränge zur Kritik vom Abſoluten aus auch an ſich ſelbſt, wen 
ſie es lernte, dauernd ſo auch ſich ſelbſt mit all ihrem Wollen 
Frage zu ſtellen, was wäre erreicht? Wird ſich nun nicht all fogleit 
das Klagegeſchrei erheben: alſo, es ſoll alles beim Alten bleiben! € 
iſt kein Unterſchied zwiſchen den Menſchen, kein Unterſchied zwiſch 
alter und neuer Art. Es hat darum auch gar keinen Zweck, daß u 
irgendwie arbeiten und handeln, laßt uns vielmehr gemütlich um N 
Pfeifchen rauchen, und mag dann ſoviel Waſſer die Flüſſe be 
unterfließen, als da will. So kann man ſprechen; aber man ze 
damit freilich nur, daß man den ſchmalen Steg, von dem hi 
geredet wurde, verfehlt hat. Man iſt cyniſch geworden ode 
Verzweiflung geraten, man hat die Abſolutheit Gottes doch n 
begriffen, man hat ſich von andern Maßſtäben, aber nicht v 
Gott her in Frage geſtellt. Wer wirklich in der Kriſis von 0 
her alles verliert, der bekommt auch alles wieder, freilich nur 
Gebiet des Relativen, Nichtabſoluten, aber doch wichtig und & 
genug für ihn. Die Jugend, die von Gott aus erm ſazüch | 
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ichſein mit Ken Menſchen erkannt hat, darf dann doch wieder 
beſonderen Weſens und Wirkens froh werden. Sie ſoll 
ndern und ſingen, ſie ſoll kämpfen um Reinheit der Lebens⸗ 
rung und Erneuerung unſerer Kultur. Das ſoll ſie tun mit 
m Eifer und mit Treue und Geduld. Sie il es aber nicht 
dem . dabei fanatiſch ein . Ban r ſchwingt, als 
edene twegte“, „radikale“ „neue“ Jugend, die da 
t, im endg zültigen Beſitz 20 W ahrheit zu fei nd di 
Sache keck zu Gottes Sache gemacht, ſich ſelbſt m e 
egen verabſolutiert hat. Die heiligen Banner, die Menſchen 1 
ngen, ſind nur ein Fluch für die Menſchheit, der heilige 

geg nicht anders als der heilige Pazifismus, der von Gott ge⸗ 

bollte Kapitalismus genau jo wie der heilige Sozialismus. Laßt 

dt zu Haufe, ihr Menſchen, wenn ihr eure irdiſchen Dinge 

ibt, er hat damit nichts zu tun! Dieſer mißbrauchte Gott 

öſt nicht. Die heiligen Parolen der Menſchen zerreißen auch 

ch den letzten Reſt von Gemeinſchaft, werfen künſtlich Gräben 
wo man bisher noch gar keine ſah. Um heilige Banner 
en ſich nur heilige Scharen ſammeln, und heilige Schar be⸗ 

t Trennung, Iſolierung, d. h. Sünde. Wohl verſucht die 

e Schar je und dann einmal, die Welt im Sturm zu er⸗ 

; aber wenn das nicht gelingt, und wie ſollte es gelingen, 
verzweifelt ſie, verflucht die Welt und bleibt für ſich im 

en Kreis. Wer aber ſich und feine „heilige“ Sache unter das 
Nein geſtellt hat, der hat nun freilich keine heilige Sache 

„er hat nur noch eine mehr oder weniger gute, menfchliche- 

der Jugendbewegung aber iſt recht gut), für die er wirken 
arbeiten wird nach ſeinen Kräften und Einſichten. Er arbeitet 

cht mehr mit abſolutiſtiſchen Anſprüchen. Er ſteht nicht 

lehr auf der einen Seite, während die übrigen Menſchen auf 

en anderen Seite in unüberbrückbarer Ferne ſtehn. Er ſteht mit 
Menſchen in der gleichen Ebene, auch mit feinen ent⸗ 
nften Gegenern, und darum iſt er mit allen in Solidarität 
den, auch mit ſeinen entſchloſſenſten Gegnern. Es gibt für ihn 

tzte und eigentliche Gemeinſchaft mit dem engen Kreiſe der Ge⸗ 
gsgenoſſen, es gibt für ihn ſchließlich nur Gemeinſchaft mit 
enſchen überhaupt. Es gibt darum auch für ihn keine 
iflung an den Menſchen mehr, aus dieſem Gemeinſchafts⸗ 
wächſt vielmehr die Liebe herauf, die nimmer aufhört und 

ſee Geduld, die ſtark iſt wie dieſe Liebe. In dieſer Geduld und. 
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3 die Scheimnife der Natur 


führen ein 


Prof. b. Dr. Dennerts Säriften. N 1 


| 1% Geh. mt. 35.— bab. 5 50.— 


„es werde l⸗ Ein Bild der Schöpfung. 
Kart. Mk. 30.—. Neu! 


harte ftüffe für die Medaniften. e 
| Beiträge zur Löſung des Lebensrätſels. e 
Ki Mit vielen Abbildungen. Preis Mk. 50.—. Neu! i 


Der Staat als lebend. Organismus. 


Zweite erweiterte Auflage. Mk. 40.—. Neu! 


Die Wahrheit über häckel und ſeine Welträtſel. 


neut e | | 


21.—23. Tauſ. Mk. 35.—. lo 

Das Geheimnis des Lebens. Mit 53 Abbild. 35.— ö 0 a 

 Chriftus und die Haturwiffenfhaft. 2 | 

Bibel und Naturwiſſenſchaft. Gedanken und Bekenntniſſe i 

eines Naturforſchers. ee 

Naturgeſetz, Zufall, vorſehung. | 15— 

N Lechner als Naturphiloſoph und Chriſt. 20.— 
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Paſtor Gü nther Dehn⸗ Berlin 
ſchrieb 


| Was * 5 n "m ihrem Verein? | 


F. dme. Schule. 
15 1 Auflage. a 
1 ige r E. Arnold, Graf v. Baudiſſin, W. Claſſen, G. Dehn, 
P. Sn G. Fritze, E. Hartwig, ©. Heuß⸗ Knapp, 10 
Michaelis, G. Naumann, F. Niebergall, A. Salomon, P. und E 
Le Seur, F. A. Spincker, v. Wurster. 


Aus den vielen Anerkennungen: 

Das Buch will, herausgeboren aus ehrlichſtem Arbeiten in 
und mit allen Volkskreiſen, nur zeigen: ſo haben wir verſucht zu 
reden, zu leben, zu arbeiten. Prüft und das Beſte behaltet. 

1 Nordhäuſer Allg. Zeitung. 


Ein neues Jugendbuch aus berufener Feder: 


DR 
Eine Gabe für junge Mädchen in der Zeit ihres 
1 Wachſens und Werdens. 
herausgegeben von Lic. paul haſſe. 
Mit 31 Bildbeigaben. 
Marmoreinband Mk. 50.—. Halbleinen Mk. 60.—. 
Inhalt: „du“ von Lic. P. Haſſe. — „Mein Frühling“, Gedicht 
von M. Feeſche — „deine Konfirmation“ von Lic. P. Haſſe. 
„Dein Glaube“ von Lic. Schafft. — „Kennſt Du Deine Kirche? 
von D. Ohl. — „du und Dein vaterland“ von Generalſuperinten⸗ 
dent D. Klingemann. — „du und Deine Zeit” von Adelh. Crome. — 
„Elternſegen“, Gedicht von M. Feeſche. — „dein Liebſtes“ von 
A. Schaeder. — „Dein Beruf” von Fr. Ufer⸗ Held. — „Was ſoll ich 
werden?!” von E. M. Cranz. — „Du und Deine Bücher“ von Lic. Dick.— 
„Du und Deine Bibel? von Wilh. Thiele. — „Die ſchöne Welt“ von 
E. M. Cranz. — „Deine Zukunft” von Lic. P. Haſſe u. a. 


C. Eb. Müller's verlagsbh. [p. Seiler), Halle a. S. 


